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ver. die informative „Festschrift des Wiener 
Trabrenn-Vereines zur Feier seines fünfzig-
jährigen Bestandes“, die nicht nur die 
Entwicklung dieses Ver. darstellt, sondern 
auch wichtige Stationen des Trabrennsports 
und seiner Ver. in ganz Österr. beleuchtet. 
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(Th. Venus) 

Tschofenig Gisela, geb. Taurer, Wider-
standskämpferin. Geb. Landskron (Villach, 
Ktn.), 21. 5. 1917; gest. Arbeitserziehungs-
lager Schörgenhub, Linz (OÖ), 27. 4. 1945 
(ermordet). – Tochter des Lokführers Karl 
Taurer und dessen Frau Helene, Mutter von 
Hermann T. (geb. Linz, 21. 12. 1940); ab 
Juni 1944 mit dem zu diesem Zeitpunkt im 
KZ Dachau internierten KPÖ-Funktionär 
Josef T. (geb. Pontafel, Ktn. / Pontebba, I, 
3. 9. 1913) verheiratet, der nach 1945 als 
Ktn. Landesobmann der KPÖ wirkte (Trau-
ung im Standesamt des KZ). – T. absolv. 
eine dreijährige Höhere Lehranstalt für 
wirtschaftl. Frauenberufe in Villach. Sie 
war Mitgl. in sozialdemokrat. Kinder- und 
Jugendorganisationen (Kinderfreunde, Rote 
Falken) und ab 1932 im Kommunist. Ju-
gendverband (KJV) aktiv. 1935 übersiedel-
te sie nach Linz, wohin ihr Vater wegen 
polit. Unzuverlässigkeit versetzt worden 
war, ab 1936 lebte sie in Leonding. Im 
April 1937 versuchte sie vergebl. nach Spa-
nien zu gelangen, um auf Seiten der Repu-
blik am Bürgerkrieg teilzunehmen. Bis 
April 1938 arbeitete sie in Lyon als Kin-
dermädchen. Nach ihrer Rückkehr nach 
Linz war sie als Kassierin am dortigen 
Hauptbahnhof tätig. Im Juli 1939 folgte sie 
ihrem späteren Mann in die belg. Emigra-
tion nach Antwerpen. Nach dem Einmarsch 
der Wehrmacht wurde dieser im Mai 1940 
von der belg. Polizei verhaftet, zunächst ins 
südfranzös. Lager Saint-Cyprien und im 
Dezember desselben Jahres ins KZ Dachau 
gebracht, wo er bis zur Befreiung im April 
1945 interniert blieb. T. kehrte auf legalem 
Weg nach Österr. zurück, wo sie bei ihren 
Eltern in Linz wohnte. Bis Juni 1944 war 
sie in der kommunist. Widerstandsgruppe 
um Josef Teufl aktiv. Sie schrieb Flugbll., 
erledigte Kurierdienste und fungierte auf-
grund ihrer Sprachkenntnisse als Kontakt-

person zu französ. Zwangsarbeitern der 
Hermann-Göring-Werke. Im Juli 1944 über-
siedelte sie nach Ktn., wo sie im September 
desselben Jahres bei Villach im Zuge einer 
groß angelegten Aktion der Gestapo gegen 
den kommunist. Widerstand verhaftet wur-
de. Zunächst ins Gefangenenhaus des Lan-
desgerichts Klagenfurt eingeliefert, wurde 
sie später ins Frauengefängnis Kaplanhof 
(Linz) gebracht. Nach einem Bombenan-
griff auf die Gefängnisbaracken Ende März 
1945 wurde sie in das sog. Arbeitserzie-
hungslager Schörgenhub überstellt, das im 
Frühjahr 1943 für Zwangsarbeiter einge-
richtet worden war, wohin man nun aber 
auch polit. Häftlinge einwies. Hier wurde 
sie, wenige Tage bevor die SS vor den an-
rückenden Alliierten flüchtete, erschossen. 
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(M. Mugrauer) 

Tschudi Hugo (Aegidius) von, Kunst-
historiker und Museumsdirektor. Geb. Gut 
Jakobshof (Lichtenegg, NÖ), 7. 2. 1851; 
gest. Cannstatt, Württemberg (Stuttgart, D), 
23. 11. 1911; evang. HB. – Sohn von →Jo-
hann Jakob v. T. und Ottilie v. T., einer 
Tochter von →Ludwig Ferdinand Schnorr 
v. Carolsfeld; ab 1900 mit Angela Fausta 
Gonzales Olivares verheiratet. – T. wohnte 
ab ca. 1860 bei seinem Onkel Friedrich v. 
T. in St. Gallen und besuchte dort das Gymn. 
Während seines anschließenden Jusstud. in 
Wien (1870–74; 1875 Dr. iur.) kam er in 
Kontakt mit Künstlern und besuchte auch 
Vorlesungen aus Kunstgeschichte. Nach 
Stud.reisen u. a. nach Dtld., Holland, Bel-
gien und Frankreich (1876–78) und einem 
Volontariat am Österr. Mus. für Kunst und 
Ind. in Wien (1878–79) wandte sich T. end-
gültig der Kunst zu. 1880–84 bildete er sich 
in Paris und Italien weiter. Ab 1884 arbei-
tete er als Direktorialass. mit dem Dir. und 
späteren Gen.dir. der Berliner Mus., Wil-
helm (v.) Bode, an der dortigen Skulpturen-
smlg. und der Gemäldegalerie zusammen. 
1896 trat er die Dion. der dortigen Na-
tionalgalerie an, die er im konsequenten 
und mutigen Streit um fortschrittl. Positio-
nen und strikt internationale Öffnung zum 
modernsten dt. Mus. für die Kunst der Ge-
genwart führte, wobei er sich kompromiss-
los und trotz k. Kunstdiktats klug und kon-
fliktbereit für die Integration der europ. 
Kunst der zweiten Hälfte des 19. Jh. in die 


